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Ehren-Tafel
für den

auf dem Heide der Ehre
gefallenen Mitbürger

der

Gemeinde Würger.
Fran? Schuber,

[gefallen am 21. Juli 1914 in einem
(befecht bei IDoislatoice (Rußland ).

Amtliche Tagesberichte.
WTB. Großes Hauptquartier, 19. August.(Amtlich.) *

Westlicher Kriegsschauplatz.
Zwischen Angres und Souchez führte

der Gegner gestern abend einen während
»es ganzen Tages durch Artilleriefeuer
vorbereiteten Angriff durch. Er drang
ileiirmveise in unsere vordersten Gräben
em und hält in der Mitte des Angriffs-
"bschnittes einen Teil noch besetzt, ist auf
der übrigen Front aber bereits geworfen,
oh den Vogesen erneuerte der Feind gestern
(eine Angriffe nördlich von Münster ge-
N? unsere Stellungen auf Lingekopf und
bchratzmärmle, Nach vorübergehendem
-Vordringen bis in einzelne unserer
graben auf dem Lingekopf ist der Gegner
ort überall zurückgeschlagen, am Schratz-

viannle ist der Kampf noch im Gange.

östlicher Kriegsschauplatz.
>wn . Heeresgruppe
" Eeneralfeldmarschalls von Hindenburg

Bei der Einnahme von Kowno wur-
2 noch 30 Offiziere und 3900 Mann
Klangen genommen. Unter dem Druckstortnahme von Kowno räumten die

Uhen ihre Stellungen gegenüber Käl-
^ria -Suwalki. Unsere Truppen folgen,
bet!' «! Üblich erstritten deutsche Kräfte
uns-'^ rew-Uebergang westlich Tykocin
Dj nahmen dabei 800 Russen gefangen,
^ . /rmee des Generals von tLallmitz

Fortschritte in östlicher Richtung,
"ch Bielsk wurde die Bahn Bialv-

i»̂ O^ rest-Litowsk erreicht; 2000 Russen
oftohri! ?u Gefangenen gemacht. Im Nord-
,»"°'chnllt von Rowo -GeorgiewsK über-
Mvenunsere Truppen den Wkra -Abschnitl

»orts der Nordsront wurden er-
lLzw ^ ober tausend Gefangene und
| beschütze sielen in unsere Hand.

M Ml !« i>N
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

Prinzen Leopold v. Bayern.
Der linke Flügel trieb den Feind

kämpfend vor sich her und erreichte abends-
die Gegend westlich und südwestlich von
Miele -Jcyce . Der rechte Flügel, über den
Bug bei Mielejczyee vorbrechend, warf
den Gegner aus seinen starken Stellungen
nördlich des Abschnittes und ist in weite¬
rem Vorgehen.

Heeresgruppe des Generalseidmarschalls
von Mackensen.

Auch hier wurde zwischen Niemirow
und Janow der Bugübergang von den
verbündeten Truppen erzwungen. Vor
Brest-Litowsk drangen deutsche Truppen
bei Rokitno (südöstlich von Janow ) in
die Vorstellungen der Festung ein. Oest-
lich von Wlodawa folgen unsere Truppen
dem geschlagenen Feinde. Unter dem Druck
unseres Vorgehens hat der Gegner das
östliche Ufer des Bug auch unterhalb und
oberhalb von Wlodawa geräumt. Er wird
verfolgt. Oberste Herresleitung.

Großes Hauptquartier . 20. Aug.
(Amtlich.) Die Festung Nowo Georgiewsk
der letzte Halt des Feindes in Polen, ist
nach hartnäckigem Widerstand genommen
worden. Die gesamte Besatzung, davon
gestern im Endkamps allein über 20 000
Mann , und vorläufig unübersehbares
Kriegsmaterial fiel in unsere Hand. Seine
Majestät der Kaiser hat sich nach Nowo
Georgiewsk begeben, um dem Führer des
Angriffs , General der Infanterie v. Beseler,
und den tapferen Angriffstruppen seinen
und des Vaterlandes Dank auszusprechen.

Oberste Heeresleitung.

Großes Hauptquartier , 20. August.
(W.-T.-B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Zwischen Angres und Souchez wurde
der Feind heute nacht aus den von ihm
gestern besetzten Grabenstücken vertrieben.
Am Schratzmännle in den Vogesen ging
ein kleiner Teil unserer vordersten Stellung
an die Franzosen verloren.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe
des Generalfeldmarschalls von Hindenburg.

Oestlich von Kowno folgen unsere Trup¬
pen nach erfolgreichen Kämpfendem Feind.
Im Raum von der Dawina bis zur
Straße Augustowo-Grodno sind die Rus¬
sen in die Linie Gudeie (östlich von Mari-
ampol)-Lozdieje- Studzienicazna zurückge¬
gangen und leisten dort erneut Wider¬
stand. Auch westlich von Tykocin wird
noch gekämpft. Die Armee des Generals
v. Gollwitz setzte ihre Angriffe erfolgreich
fort und nahm 10 Offiziere und 2650
Mann gefangen und erbeutete 12 Ma¬
schinengewehre.

Ae Mn nomo-töiwgM,
Oec letzte galt des Mtzer io
Wen. Ist not tzmtaWes ffiltn-

(tano intim. Nr gesamte
öesotzoog. seist Seoeiole. über
85,000 lau, sott» gellen im
WiaWs allein über 20,000,
motOeo 30(Befangenen gemalt.
Nr 3a|lOek(Mein SrMtzr
erWte fil aas Aber 700, tet
Waag Set geioniesn stostigeo
Mtmolerlait lägt stl ailt iiott-
setzeo.
Heeresgruppe des GeneralfeldmarschallsPrinzen

Leopold von Bayern.
Die Heeresgruppe ist im weiteren Vor¬

dringen.
Heeresgruppe

des Generalfeldmarschalls von Mackensen.
Der linke Flügel warf den Feind hinter

den Koterka - und Pulwa -Abschnitt̂ (süd¬
westlich von Wisoko-Litowsk) zurück. Süd¬
lich des Bug wurde gegenüber Brest-Litowsk
Gelände gewonnen. Oestlich von Wlodawa
erreichten unsere Truppen in scharfer Ver¬
folgung die Gegend von Piszcza.

Oberste Heeresleitung.

Unterredung mit einem bul¬
garischen Politiker.

Rumänien, die Balkan -Sphinx. - Bulgarien
bleibt dreibundfreundlich.

(Zeus. Bln.) Wien , 18. Aug. Der hiesige
Vertreter des Hirsch-Büros hatte heute mit
dem bekannten bulgarischen Politiker , dem
Sobranje-Abgeordneten Herrn Daskaloff eine
eingehende Unterredung über die Lage auf
dem Balkan . Herr Daskaloff bereist zurzeit
in politischer Mission Galizien und Polen zu
Informationszwecken für seine Regierung und
das bulgarische Volk. Daskaloff , der der Re¬
gierungspartei angehört, erklärte es zunächst
für einen grundlegenden Irrtum , wenn man
die Balkansituation von vornherein für be¬
drohlich halte. Die rumänische Frage ist
durchaus nicht so schwierig zu behandeln.
Rumänien besitzt nicht die starke Armee, wie
man im Auslande irriger Weise annimmt . Ge¬
nau wie im Balkankriege will Rumänien viel
aber alles ohne Opfer , gewinnen. Keineswegs
aber wird Rumänien aus seiner Reserve her¬
austreten, bis das Endergebnis des europäischen
Krieges so gut wie entschieden ist. Dann wird
es sich mit aller Entschiedenheit auf die Seite
des Siegers stellen. Die Politik der rumänischen
Regierung ist von jeher schwankend gewesen.
Der einzige Balkanstaat , der von Anfang an
eine kleine, feste und durchsichtige Politik be¬
trieben hat, ist Bulgarien , das seine Neutrali¬
tät nicht nur in schönen Worten proklamierte
sondern sie bisher auch unerschütterlich durchge¬
führt hat. In Sofia haben jetzt, nach den
unerwarteten Ereignissen auf der Ostfront auch
die oppositionelle und selbst die russophile Partei
erkannt daß diese Haltung der Regierung für
Bulgarien die allein richtige ist. Die Neutralität
Bulgariens ist gegenüber seinem großen Nach¬
barn durchaus wohlwollend. Niemals hat Bul¬

garien Eroberungspolitik getrieben. Auch im
Balkankriege strebte man nur nach Mazedonien
um das bulgarische Volk zu vereinigen. Nach¬
dem nun durch den unglücklichen Abschluß des
zweiten Balkankrieges und den Bukarester
'Vertrag Mazedonien sowohl für die Türkei
wie für Bulgarien verloren gegangen ist, sind
Bulgarien und die Türkei durch keinerlei
Differenzen mehr getrennt.

Alle Bemühungen des Vierverbandes,
Bulgarien zum Losschlagen gegen die Tür¬
kei zu gewinnen, sind daher von vornher¬
ein zur Erfolglosigkeit verurteilt. Die Neu¬
tralität Bulgariens ist für die Zentralmächte
auch insofern wichtig, weil Rumänien nicht ge¬
gen Österreich sich in irgend welche kriegerische
Operationen einlassen kann, solange es Bul¬
garien auf seiner Flanke zu fürchten hat. Der
Zar , die Regierung und das Volk von Bul¬
garien haben aus den beiden Valkankriegen
viel gelernt. Bulgarien steht jetzt in sich ge¬
festigt, stärker da als vor dem Balkankriege.
Das natürliche Bündnis, das jetzt zwischen der
Türkei und Bulgarien zustande kommt, bietet
die sicherste Garantie dafür, daß die Zentral¬
mächte vom Orient keine größere Gefahr mehr
zu befürchten haben. Die zukünftige Gestal¬
tung der Dinge auf dem Balkan wird
zweifellos von nun ab in den Händen Deutsch¬
lands , Österreich-Ungarns, der Türkei und
Bulgariens fest verbleiben und hierdurch
wird die Sicherheit eines dauernden Friedens
geschaffen. Bulgarien hat stets Österreich-Un¬
garn gegenüber die dankbarsten Gefühle be¬
wahrt , weil Bulgarien seit seiner Befreiung
stets bei Österreich wohlwollendste Unterstützung
gefunden hat.

Auf die Frage , ob Bulgarien gegebenen¬
falls gegen Serbien marschieren werde, wollte
Daskaloff aus naheliegenden Gründen keine
weitere Aufklärung geben. Zum Schluffe der
Unterredung sprach Daskaloff auch über die
Eindrücke, die er auf seiner Reise durch Bel¬
gien gesammelt hat. Die Neuordnung der
belgischen Verhältnisse durch die Kraft deutscher
Organisation sei im höchsten Grade staunens¬
wert. Solcher Fleiß, solche Zähigkeit und
Energie, solches Gestaltungsvermögen im Verein
mit solchem Taktgefühl, wie Deutschland es
hier an den Tag gelegt hat, könne auf der
ganzen Welt nicht mehr angetroffen werden.
Schließlich gab Daskaloff noch dem Wunsche
Ausdruck, daß die deutsche Regierung und
das deutsche Volk jetzt engere Fühlung mit
dem Orient nehmen und behalten sollte, zum
Wohle und Nutzen von ganz Europa._

totales und vermischtes.
§ Camberg, 21. August. Eine neue

Freudenbotschaft  kam gestern inden Mor¬
genstunden vom östlichen Kriegsschauplatz. Nun
ist auch Nowo -Beorgiewsk  gefallen und
mit vielen Gefangenen und mit großer Beute
in unserer Hand. Gegen '/r9 Uhr erklang
das Siegesgeläute von allen Türmen und er¬
weckte besonders großen Jubel als am
Nachmittag die Botschaft eintraf, daß die Beute
sich verdreifacht habe. Abermals setzten die
Blocken «in und Böllerschüsse erschallten da¬
zwischen und erweckte besonders großen Jubel
unter der Schuljugend._

Evang. Gottesdienst.
Sonntag, den 22. August 1915.

Camberg: Vormittags Vs 10 Uhr.
Niederselters: Nachmittags um 2 Uhr.
Die auf der letzten Seite befindliche Eottes--

dienstanzeige ist ungültiĝ_
verantwort !. Red.: Wilhelm Rmmelung, Camberg



Im Solde Englands.
Über Italien ist schon jevt die Strafe für

seinen Verrat gekommen. Während es ver¬
zweifelnd am Jsorrzo. in Kärnten und Tirol
gegen die österreichischenStellungen an¬
rennt, um mit dem Blute vieler Tausender
das Maulheldentum seiner Diplomaten und
seines großen Nalionaldichters d'Annuncio
zu retten, fühlt es immer eherner Englands
Hand, rite mit kalter Infamie an die Kehle
fährt : Vorwärts nach den Dardanellen ! Des
italienischen Dramas dritter Akt soll beginnen.
Old England zahlt nicht, wenn sein Söldner¬
heer nicht sür die Interessen der Londoner
Regierung kämpit. Und jetzt, wo man von
den Balkanstaaten enttäuscht ist. mutz unbedingt
der Bundesgenosseheran.

Italien , das gegen Österreich-Ungarn bisher
nichts auszurickiien vermochte, soll Truppen
zu den Totenäckern in den Dardanellen
schicken. Freiwillig kann es das nicht tun,
tarn es die Seelen nicht verschachern, die
Truppen, die es, wie Salandra erklärt, für
den heiligen Egoismus an den österreichischen
Grenzen braucht, einem fremden Wunsche
nicht dienstbar machen und einem weit
stärkeren heiligen Egoismus nicht zur Ver¬
fügung stellen. Die Zeit der Extratouren, der
Verwöhnung und Nachsicht, die Italien bei
drn Kaisermächten gesunden hat, ist vorüber,
und knirschend mutz es den neuen Verbün¬
deten, die seine Herren geworden sind, ge¬
horchen. Der Landsknecht, der seine Haut zu
Markte getragen hat, darf nicht fragen, gegen
wen es gehe. Aber die Treulosigkeit, die
Italien an sich selbst verübt, und der Verrat,
der sich gegen das eigene Land wendet, sind
schlagende Beweise, datz es schon jetzt als
felbständige Großmacht kaum noch zu zählen
sei. In einem Gespräche mit dem Fürsten
Bismarck sagte Crtspi, Italien dürfe nicht zu¬
geben, daß Rußland nach Konstantinopel gehe
und dort Herr des Mittelmeeres werde. Und
jetzt muß Italien , will es nicht noch mehr
den Zorn und die Verachtung seiner neuen
Bundesgenossen fühlen, seine Söhne opfern
bei dem Versuch dem Zaren die Zufahrts¬
straße zu öffnen, die einzige, die ihm noch
verbleibt, wenn der Hasen Archangelsk sich
wieder mit Eis bedeckt.

Italien ist an der Hand der Salandra und
Scmnino tief gesunken. Man hat in Rom ganz
einfach das Selbstbestimmungsrecht verloren
und knickt unter den Drohungen Englands
zusammen. Wie könnte sonst das an Öster¬
reichs Grenze geschlagene Italien noch einen
neuen Krieg beginnen, wie könnte es sich sür
England und Rußland zum Henkersknecht
machen, um die Türkei erwürgen zu helfen?
Griechenland war sich zu gut. den Befehlen
von England zu gehorchen, und die Weisheit
des Königs Konstantin und seiner Ratgeber
hat verhütet, daß es das Blut seiner im
Balkankriege bewährten Soldaten vergieße,
um Rußland nach Konstantinopel zu bringen,
das Türkenreich zu zerstören und die Unab¬
hängigkeit der Balkanvölker zu vernichten.
Bulgarien hat allen Lockungen widerstanden
und wollte mit solchen Anschlägen gegen die
Zukunft von Europa nichts gemein haben.
Was die Balkankönige in Voraussicht der Ge¬
fahren, die die englische Politik heraufbe¬
schwört, und in tief eingewurzeltem Mißtrauen
gegen Rußland und im Rechtsgefühl von sich
wegwiesen, muß der König von Italien tun.
Er hat keine Selbständigkeit und erlebt die
Demütigung, daß seine Truppen als Ersatz
für die griechischen und bulgarischen, die für
das sündhafte Unternehmen nicht gewonnen
werden konnten, gegen die Türkei marschieren
sollen. Diese Selbstverkleinerung einer Groß¬
macht und dieses Herabkommen nach so kurzer
Zeit der Trennung von den Kaisermächten ist
eine böse Strafe sür Italien , das voll bitterer
Reue der Vergangenheit denken mag.

Die Schuld der italienischen Machthaber
hat ungeheure Sühne gefordert. Italien , das
eine starke Mittelmeermacht werden und in
Wettbewerb mit allen Anwohnern dieses Meeres
treten wollte, das die Konkurrenz Österreichs
ausschalten wollte, muß jetzt mit bei dem Ver¬
suche helfen, eine neue große Seemacht im
Mittelmeer zu begründen, und wenn das
Schicksal nicht den Anschlag zuschanden
werden läßt — wir hoffen es von ganzem
Herzen —. so wird Italien mit leeren Händen

heimkehren. Italien muß ernten helfen, ohne
irgendwelche Besitztitel zu erwerben. Es soll
durch seine militärischen Kräfte die Abhängig¬
keiten, von denen es zur See schon jetzt be¬
droht wird, noch vermehren. Dieser Wider¬
sinn zeigt, wie übel ihm das neue Bündnis
bekommen ist. England und Frankreich können
Rußland nichts bieten und sind fast müßige
Zuschauer bei dem Verbluten der Armeen des
Zaren auf den Schlachtfeldern von Polen und
Litauen. Sie fürchten, daß in Rußland die
Frage aufgeworfen werden könnte, wozu die
Nutzlosigkeit des Vieroerbandes noch weiter
fortgeschleppt werden solle. In der Angst vor
dem Zerfalle der Schöpfung des Königs
Eduard und vor dem Zersplittern der feind¬
lichen Krücke gegen Österreich-Ungarn und das
Deutsche Reich wird den Russen neuerdings
die Aussicht auf die Erwerbung von Kon-
slantinopel vorgegaukelt. Die Balkanvölker
wollen jedoch nicht die Henker sein und noch
weniger die Russen in Konstantinopel wissen.
Italien soll jetzt dieses Geschäft verrichten, und
niemals ist ein herberer Spott ersonnen
worden, als der, mit dem dieses Land sich
selbst verhöhnt. Das Erbe von Venedig und
sogar vom alten Rom wollte es auf dem
Balkan haben und der österreichisch-ungarischen
Monarchie die Überlieferungen von Jahr¬
hunderten stehlen, und dieser Plan endet mit
der Unterjochung, durch die es gezwungen
wird, Konstantinopei sür den Nebenbuhler zu
erobern. Zitternd bei der Vorstellung, daß
Rußland auf den Abweg geraten könnte, einen
selbständigen Frieden schließen zu wollen,
fordert der Vierverband vdn Italien , daß es
die Türkei für Rechnung von Moskau nieder-
werte.

Die militärische Tüchtigkeit der Türken
wird die Italiener davor bewahren. Eroberer
für fremde Rechnung und unter fremden Willen
zu sein. Es wird ihnen, das ist unser heißer
Wunsch, vor den Dardanellen nicht besser
gehen als bei Görz. Dann aber, am Ende
der Expedition, wenn das militärische Ansehen
verloren, die Begeisterung des Volkes verstogen,
Tripolis aufgegeben und die Niederlage
des Vieroerbandes besiegelt ist? Italien,
welches wird dann deine Zukunst fein?
Gebrandmarkt von deinen einstigen Bundes¬
genossen, verachtet von deinen neuen Freunden,
geschlagen von den Türken, besiegt von den
Österreichern, verlassen von aller Welt. Das
Strafgericht über den Verräter — und Viktor
Emanuel wird umsonst die Haare raufen und
einen Winkel suchen, wo er die Schande
verberge, in Englands Solde das Erbe der
Väter vertan zu haben.

verschiedene liriegsnachrichten.
Von der mil.Zensurbehörde zugelassene Nachrichten.

Die Lage im Osten.
Ein neutrales Urteil.

Das norwegische Reederorgan .Norges
Seefarts Tidende' schreibt: Die Entwicklung
des Krieges an der Ostfront ist sozusagen
programmäßig vor sich gegangen. Die Mittel¬
mächte haben nicht nur einen überaus großen
Landgewinn gemacht, sondern auch den feind¬
lichen Heeren Niederlagen zugefügt, die jeden¬
falls auch am Bestand an Mannschaften. Oifi-
zieren und Material stark gezehrt und aller
Wahrscheinlichkeit nach die Moral der Truppen
mehr oder weniger angegriffen haben.
Mit großem Interesse wird man der Weiter¬
entwicklung der Operationen an derOstsront ent¬
gegensehen. Unter den vorliegenden Möglich¬
keiten ist auch ein Vorstoß durch die
Ostseeprovinzen auf Petersburg
denkbar.  Jedenfalls müssen die Opera¬
tionen vor Eintritt des Winters in Rußland
zu Ende gebracht sein. Dann dürfte für die
Mittelmächte die Zeit gekommen sein, sich
milderen Gegenden zuzuwenden, von denen
die Lombardei  besonders verlockend er¬
scheint. Es sieht aus . als ob die Österreicher
imstande sind, mit verhältnismäßig geringer
Truppenmacht die Italiener in  Schach
zu halten, während diese dem Anschein nach
keinen Ehrgeiz besitzen, Konstantinopel zu er¬
obern, um dadurch den Russen Luft zu
machen, sondern es vorziehen, zu bleiben, wo
sie sind, bis die Mittelmächte Zeit bekommen,
sich für ihre Rache zu interessieren.

Furcht vor einer deutschen Landung in
Finnland.

Wie über Dänemark aus Finnland ge¬
meldet wird, befürckten die Russen eine deutsche
Landung in Finnland , die den Zweck haben
könnte, Petersburg zu erreichen. Die russische
Regierung sandte den Gouverneuren ein
Rundschreiben mit dem Befehl, sobald eine
deutsche Landung drohe, der Bevölkerung zu
befehlen,sich ostwärts hinter die Linie Kajana —
Willmannstrand zurückzuziehen. Alles
Eigentum,  was nicht mitgenommen werden
kann, einschließlich Häuser und Vorräte, soll
verbrannt werden.

Italiens Teilnahme an den Dardanellen-
overationen.

Das Salonikier Blatt .Jndependant ' er¬
fährt, die italienische Regierung habe die
endgültige Teilnahme Italiens
an den Operationen gegen die
D ar  d a n e l l e n beschlossen und werde bald
bedeutende Streitkräste nach Gallipoli senden.
Das italienische Eingreifen bezwecke die Be-
einstussung der Haltung der Balkansiaaten.

Englische Rüstungrskandale.
— Wie Kitchener sein Heer zusammenbringt. —

Mit Pauken und Trompeten, Massenver¬
sammlungen. glänzenden llmzügen, vor allem
aber mit lockenden Verspreckungen sucht
England seine Rekruten anzuwerben. Als
das, selbst sür die in Wahrheit recht bescheidenen
Ansprüche der englischen Regierung immer
noch nicht genügend zog, wurde im freiesten
aller freien Länder ein ianlter Druck auf die
widerstrebenden Boxer, Fußballer und Kricket¬
spieler ausgeübt. Nicht eigentlich auf diese
Sportleute selbst, denn sie gehören der
besitzenden Klasse an. aber aus die Zu¬
schauer bei den Veranstaltungen der Boxer,
Fu baller und Kcicketspieler. Und diese
Sportzuschauer sind eigentlich das ganze eng¬
lische Volk. Lord, Kaufmann, Künstler. Ge¬
lehrte und einlache Arbeiter. Auf diese
letzteren hatte man es hauptsächlich abgesehen.
Die Unternehmer mußten bei Kriegsbeginn
den Arbeiter entlassen, damit ihm das Werbe¬
bureau als einziger Heiser in der Not erschien.
Im Übereifer wurden aber allzu vieie Arbeiter
an die Front geschickt und zu viele Kauf-
eute, Künstler und Gelehrte zu Hause ge¬
lassen und so kam die Klemme des Arbeiter¬
mangels , dem nicht einmal der Helden¬
mut der Kaufleute, Künstler und Ge¬
lehrten abmhelien vermochte, die bereit waren,
sür die Arbeiter in den Schützengräben die
Heimarbeit zu übernehmen. In der Not
holte England seine Arbeiter wieder zurück.

Die Patrioten , die so willig bereit waren,
fürs Vaterland Paironen zu füllen, zeigten
wenig Lust lürs Vaterland Patronen zu ver¬
schießen. England wußte nicht, wie es die
Lücken seines Heeres aussüllen sollte. Von
der allgemeinen Wehrpflicht wollten die Eng¬
länder nichts wissen, verlockende Aussichten
bot die Soldatenlausbahn nicht, da alle
Augenblicke in der englischen Presse zu lesen
war, daß die Verwundeten genötigt seien, auf
den Straßen Londons Almosen zu sammeln.
Im Unterhaus wurde sogar darüber räsoniert,
daß der Staat sür die Witwen und Waisen
der Gefallenen aufzukommen habe. So wurde
gemarktet mit dem Blutopfer der Söhne des
Landes. Daß derartige Vorkommnisse den
.Kriegseifer der jungen Engländer abkühlen,
ist begreiflich, ja entschuldbar. Doppelt bei
den Engländern, die alles nach dem Geldpreise
zu werten pflegen.

Da nun die allgemeine Wehrpflicht nicht
nur bei den Arbeitern, sondern am stärksten
bei den sogenannten Gebildeten unter den
Inselbewohnern auf Widerstand stieß, hatte es
die Regierung mit dem Registrierungsgesetz
versucht, um weninstens feststellen zu können,
auf wieviel Mannscha,len sie im Falle der Rot
zu rechnen habe. Da diese Not sür England
längst mehr als bedrohlich nahe gerückt ist»
so fürchten die Engländer, das Gesetz könne
von der Regierung einfach als Grundlage
einer allgemeinen Wehrpflicht benutzt werden:
oderwtedie .Times' sagen, als Grundlagezudem
unehrlichen System eines verhüllten Zwangs¬
dienstes und zur Aufrechlerhaltung anderer Miß¬

bräuche der Rekrutierung. Und diese Mißbrg»«
scheinen in der Tat nicht geringe za
Die .Times' behaupten gerader», daß die «3
lische Rekrutierung ausarte und daß dabei ob'
wechselnd mit Einschüchterung und Schmeich.A
vorgegangen werde, was zu Skandalen fuhrt1
Die Anspornung durch Londoner janaj
Mädchen und die Überreichung weißer Feder»
die in England das Symbol der Feign. I
sind, durch aufgeregte Weiber, seien nur ober,
flächliche Züge des Prozesses nationaler ($>,
niedrigung. Noch schlimmer seien die Aul.
forderungen an die Arbeitgeber, auf Ange.
stellte einen Druck auszuüben, damit sieft(fi
anwerben ließen. Wenn so was schon di°
.Times ' öffentlich auszusprechenwagen, muß
es allerdings nicht gut stehen um die Erfolg
der englischen Rekrutierung!

Was England da an Mitteln anwendet,
um Soldaten zu fangen, erinnert an dst
niedrigen Praktiken, mit denen Landessöhne
dereinst sür fremde Nationen zu Soldaten ge.
preßt wurden. Durch den Hunger ! Und fa»
wie da trifft es nur das untere Volk. Und
das im freien England des 20. Iahrhundens!
Wie sich England nicht scheute, selbst ägyptische
Truppen unter den Peitschenhieben der Kanadier
in Transportschiffe zu verladen, wie es ähnlich
mit den Indern verfuhr, so treibt es die Mittel,
loten unter seinen Landeskindern durch
Hungerpeitsche ins Heer. Und da wagt England
noch zu behaupten, es kämpfe für die Frei,
heit gegen die Barbarei des deutschen
Militarismus ! Gegen den deutschen Mllj.
tarismus , unter dem sich, immer wieder
und tauiendmal wieder gesagt. Alldeutschlands
Söhne , ob sie aus Fürstenhäusern stammen
oder aus der Hütte des Arbeiters zu einem
Körper zusammenschließen, der nur eine Seele
bat und nur einen Willen — das Vater¬
land zu retten. Wie herrlich ist unser Mili.
tarismus . wie widerwärtig ist die Soldaten¬
presserei der Engländer ! _

poUtitcbe Kundicbau.
Italien.

»Der .Neuen Zürcher Zeitung' wird aus
London gemeldet, die neuesten Verhandlungen
über die Begebung von 1000 Millionen
Lire 4'/eprozentiger italienisch er Schatz.
Wechsel  auf dem englischen Geldmarkt sei'
keine Operation der Banken. Es handelt sich
vielmehr um einen direkten Vorschuß  L>er
englischen Regierung  und Deckung
dieses Vorschusses durch Schatzwechsel.

Spanien.
»Der .Temps ' meldet aus Madrid-

Ministerpräsident Dato  hat seine Er.
klärungen über seine Politik wiederholt und
gesagt, er sei und bleibe ein Anhänger
strengster Neutralität,  und das Land
teile seine Ansicht. Die Neutralität Seaniens
werde von allen Kriegführenden geachtet,
und keiner habe es um Intervention gebeten.
Trotzdem setze Spanien seine Rüstungen sock,
um seine Integrität nötigenfalls verteidigen
zu können. Balkanstaaten.

* .Berlingske Tidende' meldet: Die Von-
doner Presse bekennt jetzt, daß Bulgarien
den Schlüssel zur Lage auf dem
Balkan  in der Hand hat. Die Mitteilung
des bulgarischen Ministerpräsidenten über die
Bedingungen sür Bulgariens tätige Teilnahme
an der Seite des Vierveibandes sowie über
die deutsch- österreichischen Gegenmadregeln
werden in London allgemein als ein Zeichen
dafür aufgefatzt, daß die Entscheidung
auf dem Balkan unmittelbar beoor-
steht.

* Der Türmer .Stampa ' wird gemeldet,
der Vierverband strebe eine Lösung aui der
Basis an. daß die für Bulgarien bestimmten
serbischen und griechischen Ge  biete
bis zum Friedensschluß von dem Vier'
verband,  gewiffermaßen als Treuhänder,
verwaltet  werden . Das nächstwichtige
Thema , das der bevorstehende italienhche
Ministerrat zu behandeln hat . sei das Ver¬
hältnis zur Pforte . Die schwebenden Ver¬
handlungen feien nicht vorwärtsgekommen,
doch laste die Tatsache, datz der türkische Bot-
schaster Naby Bet aus Vallombrosa nach Rom
zurückkehrte, darauf schließen, daß neue Er-
eianisie bevorstehen.

Gleiches IVlal).
24] Roman von A. L. Lindner.

eSoiifcfeimg.)
Der alte Kuhfütterer glaubte zwar im

Morgengrauen eine Frau über den Hof gehen
gesehen zu haben, hatte sie aber bei dem
Nebel sür eines der Dienstmädchen gehalten
und sich nicht weiter darum gekümmert. Alles
in allem waren seine Angaben überdies so
unsicher und widerspruchsvoll, daß sie wenig
Wert besaßen und vielleicht seiner Phantasie
entsprungen zu sein schienen.

Als stde Hoffnung ge chwunden war Klara
auf dem Hake oder in der Nähe zu finden,
fuhr Herr Zur Heyden in die Stadt , um die
Polizei zu alarmieren und auf dem Bahnhof
Nachforschungen anzustellen.

Der Personenverkehr war an diesem Morgm
sehr rege gewesen, die Beamten erinnerten sich
zwar, mehrere Damen in Trauerkleidung ge¬
sehen zu haben, aber welche war die richtige?
Sie hatten wenig oder gar nicht auf sie ge¬
achtet, und jedenfalls war ihnen an keiner
etwas Besonderes ausgefallen.

7.
Am Abend desselben Tages saß Frau von

Knorring in ihrem kleinen Zimmer , die
dunklen Plüschgardinen waren herabgelassen,
und ein leichtes Feuer prasselte im Kamin.
Draußen brauste der Wind in den Linden
am Hause und trieb den Regen gegen die
Fenster. Die Unbill des Wetters machte die
Behaglichkeit des geschützten Heims nur noch
fühlbarer.

5.4t einem niedrigen Tischchen neben ihr

lag ein Stoß zum Teil noch unaufgeschnittener
Bücher. Der Buchhändler, zu dessen besten
Kunden Frau von Knorring gehörie. hatte ihr
heute die neuesten Produkte der heimischen
und fremden Literatur geschickt, aber sie war
noch nicht dazu gekommen, ihnen mehr als
einen flüchtigen Blick zu gönnen.

Der Nachmittag hatte eine ununterbrochene
Reihe von Besuchen gebracht und nach dem
Abendessen hatte Heinz von Kruse noch auf
ein Stündchen sich bei ihr eingestellt. Er war
ihr Lieblingsneffe, und sie machte aus ihrer
Vorliebe sür den hübschen Jungen auch gar
kein Hehl. Seine halb ritterliche, halb burschi¬
kose Art amüsierte sie. Sie hatte Menschen¬
kenntnis genug, um den Kern tüchtiger, ehren¬
hafter Gesinnung hinter all dem Unsinn und
der jugendlichen Ausgelassenheit des Vandalen
zu erkennen. Sie nahm daher auch ein paar
stark studentische Redewendungen von ihm
geduldiger als von anderen mit in Kauf und
begegnete gelegentlichen Seufzern über die
Länge des Quartals und die Kürze des
Wechsels nicht nur mit gutem Rat , sondern
mit noch besserer Tat , die dann wiederum
dem Feuer dankbarlicher Verehrung im Herzen
des Neffen neue Nahrung zusührte.

Gegen neun Uhr hatte sich Heinzens eine
gewisse Unruhe und Zerstreutheit bemächtigt,
und schließlich hatte es geheißen: „Beste
Tante, es ist zwar fo urgemütlich bei dir. aber
ich fürchte, ich mutz nun doch aufbrechen. Es
ist da noch etwas Notwendiges —"

Frau von Knorring lachte.
„Lieber Junge , setze dich nur ja nicht in

Unkosten mit Erfindung von Ausflüchten. Ich
weiß ganz genau, was du Notwendiges de»

hast und wohin dich dein Herz zielst. Was ist
es denn heute abend ? Der „Schwarze
Adler" oder die „Preußische Krone" ?"

„Du bist wirklich die goldenste Tante von
der Welt." beteuerte Heinz enthusiastisch und
legte die Hand auf die Herzgegend. «Ich
sehe, nichts Menschliches ist dir fremd, und
wenn ich mit so cher Erlaubnis die reine und
unverfälschte Wahrheit bekennen darf, so ist
es allerdings der ..Schwarze Adler". Du
weißt, es gibt im Menschenleben Augenblicke,
wo man dem Bierdurst näher ist als sonst."

„Nan, nun. Ziehe nur nicht die Zitaten-
schleuse auf. bitte, sondern mach, daß du fort¬
kommst. Ich sehe, mein schöner, neuer
Smyrnatepoich brennt dir schon wie Kohlen
unter den Füßen."

Heinz ließ sich denn auch nicht mehr lange
nötigen und ging. Die Regierungsrätin sah
ihm lächelnd nach.

„Wenn man selbst keine Kinder bat. muß
man sich mit denen anderer Leute behelfen, so
gut es gehen will. Wer nicht allzu früh
altem will, muß versuchen, in Berührung mit
der Jugend zu bleiben," dachte sie, „und es
scheint ja auch, gottlob, daß sich die junge
Welt noch immer zu mir hingezogen fühlt,
trotz meiner 60 Jahre ." Sie lehnte sich in
ihren Sessel zurück und sah nachdenklich den
zitternden Lichtstreifen zu. die die Lampe an
die Decke warf. Der dunkelblaue Plüsch
bildete den denkbar günstigsten Hintergrund
sür ihr feines Gesicht, das das weiße schim¬
mernde Haar noch voll und wellig umrahmte.
Aber das Lächeln vertchwand allmählich aus
ihren Zügen, und ein lorgenvoller Zug trat
an leine Steile. Wie immer — — “ *

war, wandten sich ihre Gedanken der schmerz¬
lich vermißten Pflegetochter zu. t ,

„Wäre Klara glücklich verheiratet gewesen/
dachte sie, „so hätte ich das Alleinsein ja au«
ertragen müssen, aber es wäre dennoch eure
ganz andere Sache gewesen. Ihr Glück haue
meine Selbstsucht eben gar nicht auskommen
lassen. Nun Olden fort ist. werde ick aber
jedenfalls auf ihrer Rückkehr bestehen, längte
Trennung hätte gar keinen Zweck mehr. Es
ist mir ein unerträglicher Gedanke, daß sie u«
so fern von mir härmt, und datz ich zur Be¬
urteilung ihres Seelenzustandes nur aistBrreie
angewiesen bin. Brief? sind so irreführend-
Ich sehe wohl, sie will mir verbergen. w>
sehr sie leidet, aber gerade das macht ml«| >0
unruhig. Wer weiß, ob sie sich bei den guten,
aber immerhin etwas einfachen Zur Heyden
nicht immer tiefer in ihren Gram emg
spönnen hat. Bei ihrem Naturell kann *
eigentlich gar nicht anders sein.

Sie seufzte schwer.
„Sich, wenn ich doch irgend etwas tu

könnte, um die beides lieben Menschen e
ander wieder nahe zu bringen, aber iw lurai '
das würde noch mehr als ein Wunder _
fordern, und ich habe leider gar nichts v
Wundertäter an mir. Auf jeden Fall wm
Klara aber wieder unter vier Rügen ha
Ich weiß nicht, wie es zugeht, aber i« m
die Angst nicht los werden, daß » vu
Kinde etwas nicht in Ordnung ist, uno
Menschen, die ich liebe, sind meine Vorab» ^
gen selten ganz grundlos gewesen.* *

Das Rollen eines Wagens weckte sie
ihren Gedanken. In der tiefen Stille, dt» >*"1
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Rom im Kriege.
— Italienische „Begeisterung ". —

Mährend Venedig gegenwärtig den Anblick
vom Krieg bedrohten Stadt bietet , die

fl  «n Dunkel hüllt, um dem Feinde kein Ziel
,, bieten , ist das äußere Bild Roms infolge

r-iner großen Entfernung vom Kriegsgebiet
E * ziemlich unverändert . Aber auch in der
üniwtstadt Italiens macht sich — wenn auch
£ anberer Weise — der Einfluß des Krieges
^Itend , wie aus einem Artikel des römischen
igeiichteistatters der .Daily News ' ersicht-

^ „Der Krieg äußert sich hier ganz besonders
jn der offiziellen und inoffiziellen Haltung des
Publikums gegenüber den in Rom anwesen¬
den Vertretern der Alliierten . Am beliebtesten
„nt, gefühlsmäßig am meisten begrüßt sind
sicherlich die Franzosen, deren Weien der
sialienstchen Art so nahe verwandt ist. Auch
England ist hier beliebt , aber die Engländer
luirken weitaus mehr als entferntere Fremde
nls die Franwken und Belgier . Darum ver¬
sagen die öffentliche Meinung und das öffent¬
liche Interesse mit größter Awmerksamkeit alle
(U,8 England und Ru land kommenden Äuße¬
rungen und Kundgebungen, während man
bem Geist Frankreichs blindlings vertraut.
Die lärmenden Volkskundgebungen in den
Strafen, die während der zebnmonatlichen
.Neutralität " Italiens an der Tagesordnung
waren, find bald nach Kriegsbeginn veistnmmt.
Dafür sind käst alle in den römischen Tbeatern
gespielten Stücke gewiffermaßen politische und
kriegerische Kundgebungen, die von der Bühne
herab an das Publikum gerichtet werden.

Das römische Theaterleben wird vollständig
von dieser neuen Art von „Revuen " beherrscht.
Ich wohnte einer solchen Aufführung bei . die
zugunsten des Blauen Kreuzes in Anwesenheit
des englischen Botschafters stattfand . Das
Stück behandelte die Vorgeschichte des Krieges,
und Bülow und Giolitti waren die Haupt¬
personen. Später trat ein Schauspieler in der
üifferüch -nicht sehr gelungenen Rolle eines
Offiziers der englischen Kriegsmarine auf . Er
hielt eine Rede über die Gründe , die England
,um Eintritt in den Krieg veranlaßt haben;
hierauf stand das Publikum auf und sang
„God save the King “. In der folgenden
Szene trat ein „alter Garibaldiner " auf . Da
Ricclotti Garibaldi selbst in einer Loge saß.
standen wir wieder auf und sangen die Gnri-
baldibymne . Garibaldi erhob sich und erzählte
in einer Rede , wie sein Pferd im Feldzüge
von 1866 verwundet wurde und forderte alle
Anwesenden aus , sich an der Sammlung des
Blauen Kreuzes — zur Pflege kriegsverletzter
Tiere — zu beteiligen . Den Abschluß der Vor-
stelltzng bildete ein von einem „Sozialisten " ,
einem„Anarchisten " und einem „Priester " ge¬
lungenes Verbrüderungsterzett : und als der
Wester ein Taschentuch in den italienischen
starben schwenkte und „Avanti Savoia “ rief,
erreidhte der Beifall seinen Hö epunit . . .

Auf der Straße tut sich der Krieg vor allem
m den amtlichen Ankündigungen aller Art

nd, die die Mauern bedecken . Die letzte An-
ndtgung der Stadtverwaltung enthält alle
aßregeln , die im Falle eines Luftangriffes

»m der Bevölkerung zu ergreifen sind . Der
dieg dringt auch in die Kirchen : von allen
Einzeln herab werden Predigten über den
Patriotismus abgehalten . Da man in Rom
liändig mit der Möglichkeit eines Luftangriffes
rechnet, fist die Stadt abends bereits merklich
mdunkelt ."

^on )Nab und fern*
Bo » der Flut überrascht . In den Nord¬

seewatten fanden zwei junge Mädchen in
traahcher Weise den Tod . Zwischen den
Halligen Langeneß und Oland waren Grete
«atlhiessen und Marie Christiansen von Oland
«eim Garnelenfang beschäftigt . Sie bemerkten
das Einsetzen der Flut zu spät . Auf der
flucht vor dem Wasser gerieten sie in eine
liefe Stelle und ertranken.

Vom Schicksal schwer lieimgesucht . Die
»amille des Hausbesitzers Zakubowski in
Wien ist von schweren Schicksalsschläoen be-
Wen worden . Nachdem der Vater im
muhjabr von einer plötzlichen Krankheit da-
Mgerafft worden war , starb vor zwei Wochen

der 18jährige Sohn : ihm folgte vor Wochen¬
frist die Mutier , zwei Tage darauf eine
Miährlge Tochter und nun die älteste ver¬
heiratete Tochter , deren Mann im Felde steht.
Von der ganzen Familie sind nur noch zwei
Töchter im Alter von 10 und 13 Jahren zu¬
rückgeblieben . denen in schneller Reihenfolge
Vater . Mutter . Bruder und zwei Schwestern
entrissen worden sind.

Todessturz französischer Flieger . Pariser
Blätter melden aus Lyon : Ein Zweidecker,
der im Gleitfluge niedergehen wollte , stieß in
der Nähe des Kirchhofes Monbard gegen
einen Baum und stürzte aus einer Höhe von
30 Fuß ab . Fahrer und Beobachter sind tot.

Hitze in Svanien . Eine fast unerträgliche
Hitze herrscht in ganz Spanien . Zahlreiche

auf die Lokomotive auf und schlug um . Der
Lokomotivführer eines zweiten Postzuges
konnte nicht rechtzeitig gewarnt weiden , so
daß auch dieter Zug in die Trümmer der
beiden anderen Züge hineinsuhr . Acht Per¬
sonen wurden getötu und dretsiia verwundet.

Ätimlcde der polt.
Auch eine Kriegspflicht.

Die Findigkeit der deutschen Post ist welt¬
bekannt und wird von den Briest chrelbern oft
aus eine harte Pro re gestellt . Aus Bequem¬
lichkeit schrieb man die Adresse aus dem Kopfe
auf den Briefumschlag und war überzeugt,
daß die Post in ihrer Findigkeit schon raus-
kciegen würde , wie die richtige Adreffe des

Riga , die kurländilcbe F)auptftadt.

Hitzschlüge , von denen einige tödlich verliefen,
sind vorgekommen . In den Straßen Madrids
wurde infolge der drückenden Hitze ein Passant
wahnsinnig und verletzte mehere Personen.

Drahtloser Verkehr zwischen Japan
und Amerika . Zwischen der neu errichteten
Station Funabashi bei Jokohama und den
Hawai -Jnleln ist ein erfolgreicher drahtloser
Verkehr eröffnet worden . Es soll deshalb ein
regelmäßiger drahtloser telegraphischer Dienst
zwilchen Japan wn den Ver . Staaten ein¬
gerichtet werden . Die Entfernung zwischen
Funabashi und Honolulu beträgt 4000 Mellen.

Drei Eiiendahnziige ineinander ge¬
fahren . Ein schweres Eisenbahnunglück wurde
bei Rugby durch den Bruch eines Saug-
kolvens eines auf der Fahrt nach London be¬
findlichen Zuges verursacht . Die Lokomotive
wurde auf das benachoarte Gleise geworfen.
Der irische Postzug . der von London kam , iier

Empfängers ist. Besonders mit der Haus¬
nummer nahm man es nicht allzu genau , und
gar die Etage anzugeben hielt man , selbst
wenn man sie noch so bestimmt wußte , für
einfach überflüssig . Wie manche Treppe muß
der arme Briefträger wegen dieser Bequemlich¬
keit der Brieftchreiver vergeblich hinaul - und
htnabklettern . Wenn man an seinen lieben
Onkel Karl Meyer schrieb , war man eigentlich
schon unwillig , wenn die Post den Brief nicht
richtig bestellen tonnte unter der Adresse:
Herrn Kart Meyer in X -Dorf . Daß es der
Karl Meyer und Friedrich Schulze viele gibt,
wollte man der Polt gegenüber kaum als
mildernden Umstand gelten lassen . Hatte der
Onkel nun gar einen Titel , und sei es auch
der wenigst weltbewegendste , so hielt man das
Dramschreiben der Straße . Hausnummer und
Etage schon Wt für eine Beleidigung des
Empfängers . Er gilt doch in der Familie als
„stadt ' ekannt ". Daß dirier FamDenstolz der

^se Zeit in der Parkstraße herrschte , hörte
»>an es von sehr weit her.

«Vermutlich kommen Bankdirektors Deine-
usanns jetzt aus dem Theater . Ich begreife
JJ™’ wie die Leute das Abend für Abend
"UShalien," dachte die Regierungsrätin , mäh¬
end sie unwinkürlich dem Roll -m zuhörte.
^ Aber was war denn das ? Sonderbar , der
^ "gen hielt ja vor ihrem eigenen Hause.
Mtte der Kutscher sich etwa geirrt?
l , ^ och nein , das war es auch nicht . Man
mite sprechen , eine fremde und eine be-
Mnte Stimme , dann wurde der Schlag zu-

gleich daraus schrillte die Haus-

. . -Der Wagen hält immer noch ." sagte Frau
,-.?n Knorring halblaut , während sie sich selbst

das Gesühl ängstlicher Neugier wunderte,

tonnte ^ gungslos lauschend an ihren Platz

Schritte kamen die Treppe herauf,
Aff wurde aufgerissen.

°>,7 £ ^ nz. Junge , wo kommst du her ? Bei
iL doch nichts passiert ? "

seĵ binz war halb atemlos und bemühte sich,
nieĵ lEztliche Erregung nach Kr ästen zu be-

itpJyNiiert ist nichts , Tante Emma , wenig-
Siitx 1"ns nicht — aber —" er fuhr sich

°er Hand durch sein dichtes Blondhaar
~ wahrhaftig , ich weiß nicht , wie

tzji(.d" langen soll, es ist ganz unglaublich . —
K » schrick nur nicht - "

tijnjY* 1JL**1ufaabe schonender Vorbereitung war
ir ffAnialls zum erstenmal zugesallen , und
fcothm nö  ssd als keine geringe .Verant»

Seins überstürzten Warte ver¬

fehlten freilich den Zweck der Beruhigung ganz
und gar.

Frau von Knorring wurde blaß.
„Es ist etwas geschehen , Heinz , ich sehe es

dir ja an . Was ist das für ein Wagen unie ?
Nur schnell , oder ich gehe selbst und sehe nach ."
Aber Heinz vertrat ihr mit ausgebrelteien
Armen den Weg.

„Nein , nein . Tante Emma , so geht ' s nicht.
Es ist nichts Schlimmes , aber — es ist so un¬
gewöhnlich — ich wollte — ich hoffe —"

„Dies ist unerträglich, " ries Frau von
Knorring . „Bin ich denn ein Kino oder
altersschwach ? Was kann es denn sein ? Ist
etwa Professor Olden gekommen ?" sagte sie,
unwillkürlich den Namen nennend , mit dem
sich ihre Gedanken zuletzt beschäftigt hatien.
Heinz fiel ein Stein vom Herzen . Die Tante
schlug von selbst die richtige Fährte ein.

„Olden nicht gerade , aber —"
„Klara - ? "
Er nickte.
„Junge , weshalb sagst du das nicht gleich;

wozu so viele Umschweije ?" rief die Regie-
rungsräkln und wollle zur Tür , aber Heinz
vertrat ihr nochmals den Weg.

„Ja , erlaube , Tante Emma , das ist nicht
so einfach , wie du dentst . Sie ist krank —
sehr sogar . Ich sürchle - '

Er tippte mit dem Finger an die Stirn.
„Hatto und ich fanden sie eben aus der

Straße , sie muß mit dem Avenozuge ge¬
kommen sein . Sie war so auffällig , daß ein
Schutzmann sich ihrer schon angenommen
halte . Jcy weiß nicbt » was geworden wäre,
wenn wir nicht dozugekommen wären . Zum
Glück kam gerade eme Dtakonysin des Weges.

die nahmen wir mit ." vollendete Heinz sein n \
hastigen Bericht , aber die Regierungsrätin
hörte kaum auf ihn.

„Großer Gott, " rief stechalblaut , aber trotz
ihres heftigen Schrecks blieb sie merkwürdig
gefaxt und eilte fenert Schrittes hinaus.

M t einem Satz halte Heinz sie eingeholt.
.Tante Emma , ich bitie dich , bleib hier,
geh ' nicht hinunier . du w .rit dich an der
osienen Tür nur erkälten , und — ach , da
kommen sie schon."

Von der Diakonissin umfaßt , kam Klara
schwankend die Treppe heran ' , das Haar
zerzaust , das Gesicht blaß und entstellt.

„Ist hier der Sitzungssaal ?" sagte sie.
»Fa , ja , kommen Sie nur . es wird alles

gut werden, " sagte die Schwester begütigend,
wahrend sie sie langsam von einer Stuje zur
anderen stützte.

Frau von Knorring sühlte all ihren Mut
schwinven beim Anblick dieier wild flackernden
Augen . Heinz trat4lnen Schritt vor.

„Willkommen , Cousine ." sagte er in so
harmlosem Ton , wie er tonnte . „ Willkommen
daheim ."

Sie sah ihn nur unwillig an . ohne zu ant-
worlen.

Die Regierungsrätin biß die Zähne auf¬
einander , um nicht in Tränen auszubrechen»
aber mit der eisernen Energie , die allen guten
Frauen in Zeiten der Not zur Verfügung sieht,
nahm sie sich zusammen , wenn auch ihre
Stimme heiser klang , als sie Klara in die
Arme schloß und jagte : „Mein teures Klärchen,
wie ist dir ? Du hast eine lalle Reise ge¬
habt ., nun komm und rube dich aus . W«
wollen es dir recht behaglich machen *"

Post allerlei Unbequemlichkeiten und allerlei
unnütze Arbeit macht wird nicht beachtet , oder
ist vielleicht nicht bekannt.

Jeder Briesschreiber sollte es sich zur
eisernen Pflicht machen , die Adreffe genau bis
aufs I - Tüpfelchen und recht deutlich zu
schreiben . Recht deutlich ! Und vergesien sollte
er auch nicht , anzugeben , in welcher Provinz
kleinere Orte liegen und nicht vergessen , daß
es in Deutschland sehr viel Städte und Städt¬
chen mit demselben Namen gibt ! Wer diese
elementarsten Regeln des Briefanstandes
der geplagten Post gegenüber in Friedens¬
zeiten den Briesschreibern predigte , der bekam
zur Antwort : „Wozu ? Die Briefe sind dis
jetzt doch immer richtig angekommen ." Daß
in dieser Antwort ein großes Lob für die
Post , aber nur ein sehr kleines sür den Bries¬
schreiber liegt , sei nur am Rande bemerkt.
Und die wenig pflichtstarken Adreffenschreider
sollten heute doch mit dem Brauch der Be-
auemlichkeit beim Adressenschreiben brechen.
Wir baben nämlich Krieg und der wirst seine
Schalten auch in den Betrieb der Post , sogar
seine starken Schatten . Die prächtigen Brief¬
träger , die genau wußten , daß Onkel Karl
Meyer mit dem großmächiigen Titel „eine
stadibekannte Persönlichkeit " ist . stehen an der
Front oder bei der Feldpost . Die Briefe
werden beute ausgetragen von Hilfskräften,
die in die Geheimnisse des Bestellbezirks nicht
so eingeweiht sind wie die älteren Beamten.
Es ist deshalb nicht nur schon besser , sondern
ein ' ach nötig , daß der Onkel jetzt Briefe mit
ganz genauer Adresse bekommt , selbst wenn
seine Eigenliebe darunter etwas leiden sollte.
Vor allem bequeme man sich dazm auch die
Eiage genau anzugeden . Es kann recht gut
mal zwei Karl Meyers in einem Hause geben.

Und die Briefschreiber , die kein Mitgefühl
mit der Post haben , weil sie vielleicht mal ein
nbgearbeiteter Expedient nicht mit der ganzen
Höflichkeit behandelt hat . die sie für ihre
Wichtigkeit beanlpruchen . der schreibe heute
recht deutliche Adresse aus Höflichkeit gegen
das zartere Geschlecht . Gedenket der weib¬
lichen Briefträger ! Es gibt ihrer schon viele
an mancken Orten Deutschlands ! Gedenket
aber auch euer selbst , denn es gehört nicht
zu den Annehmlichkeiten des Kulturlebens,
wenn wichtige Familienbriefe nicht rechtzeitig
in Onkel oder Tantes Hände geraten . Das
kann die peinlich !en Folgen haben . Beson¬
ders bei einem Verwandten , der das ver¬
lockende Wörtchen Erb - seinem Onkel - oder
Tanteniitel vorsetzen darf.

Wir haben Krieg und sind uns als an¬
ständige Menschen und gute Staatsbürger
deshalb gegenseitig die größten Rücksichten
schuldig . Was wir allerdings auch im
Frieden beherzigen sollten , aber nicht immer
tun . So sollten unsere Briefschreiber wenigstens
während des Krieges mit dem neckischen
Brauch brechen , die Freimarke an alle mög¬
liche andere Stellen zu setzen, nur nicht dahin,
wohin sie gehört , nämlich in die rechte Ecke
des Briefes . Setzet jeder Deutsche seine
Marke an diese Stelle , so würde der Post beim
Abstempeln viel Zeit erspart werden.

Alle Welt bewundert uns wegen unserer
Organisation , wegen unserer Ordnungsliebe.
Zeigen wir deshalb , auch der Post gegenüber,
daß wir als Briefschreiber auch deutsch iühlen,
und nicht gedankenlos , sondern recht überlegt
zu handeln gewohnt find . Deutliche Schrift,
recht genaue Adresse und die Marke in die
rechte Ecke. So sollte jeder „Kriegsbrief " aus-
sehen . Wenn sich aber diese Gewohnheit auch
aus den Frieden ausdehntc , so würde das
unter den Dingen , die wir durch den Krieg
gelernt haben , ehrenvoll seinen , wenn auch be-
sche>denen Platz behaupten dürfen . er.

VolhswirtfcbaftUcbes»
Eine Eingabe der deutschen Arbeiterschaft.

Der Gesamtoervand der christlichen Gewerkt chajten,
der Reichsoerband deutscher Konsumvereine , der
Gesamwecband der evangelischen Arbeitervereine,
der Verband der kathottschen Arbeiteroereine West¬
deutschlands unü der Verband der katholhchen
Arbeileroereine Süddeutschlanüs haben sich in einer
gemeinschaftlichen Eingaoe an den Bundesrat und
Reichstag , an den Reichskanzler und an das
Große Hauptquartier g.wandt , worin um Festsetzung
von Höchstpreisen uno üie Sicherstellung der haupt-
sochtichsten Lebensmittel sür die minoerbemitteite Be-
oö «erung gebeten wirb.

Die Diakonissin trat hinzu , nahm Klara
das Jackett und den Hut ab , drückte sie saust
in einen Sessel unü zog ihr die nassen
Stieiel aus.

Einen Augenblick siegte die körperliche
Müdigkeit über die innere Unrast . Sie
empfand die wohltuende Wärme und Stille,
und ein Zug des Behagens gliit über ihr
Gesicht . Frau von Knorring kniete neben ihr
nieder.

„Mein Klärchen, " flüsterte sie und drückte
ihre Lippen aus die feuchtkalte Hand . „Steh
mich doch an . kennst du uns nicht ?"

Die unglückliche Frage enlsesselte den gan¬
zen Sturm.

Klara sprang kerzengerade in die Höhe.
„Wie lange soll ich noch warten ?" rief sie

mit klingender Stimme . „Was ist das sür
ein saumseliges Verfahren . Die Angeklagte ist
hier , weshalb beginnt die Verhandlung nicht?
Wir brauchen keine Zeugen : ich lege ein un¬
umwundenes Geständnis ab . Ich , Klara
Ullinger , bekenne mich schuldig des Mordes
an dem fünfjährigen Hans Zur Heyden ."

Sie sah sich um.
„Nun , weshalb sprechen Sie nicht ? Ich

verzichte auf die Verteidigung ."
Frau von Knorring liefen die Tränen über

das Gesicht . Dies war ja viel schlimmer , als
st» geiürchtet hatte . Heinz wandte sich ab und
räutperle sich energisch.

„Glauben Sie mir nicht ?" fuhr die Kranke
fort . „Sehen Sie doch meine Hände an?
Sehen Sie nicht , daß Blut daran klevt. das
Blut eines einzigen Sohnes ?"
«« 2« (Fortsetzung folgt.) - -
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Ach es ist ja kaum zu fassen,
Dag Du nie mehr kehrst zurück;
So jung mug ’t Du Dein Leben lassen,
Zerstört ist unser größtes 3lück.
Du gutes Herz ruh ’ sanft in Frieden,
Ewig beweint von Deinen Lieben.

CodessHnzeige.
Am 21. Juli 1915 fiel in einem Gefedit bei Woislawice

(Rußland) im Kampfe für das Vaterland unser guter Sohn,
Bruder und Neffe,

Garde-Grenadier

Deutsche Landwirte Spranz Schuber,
Ihr habt gezeigt, daß es Euch möglich ist, das deutsche
Volk unabhängig vom Auslande zu ernähren. Die Macht
unserer Feinde ist aber noch nicht endgiltig gebrochen;
es gilt daher, weiter Vorsorge zu treffen. Die Äaupt-
bedingung zur Erzielung hoher Erträge ist eine aus¬
giebige Düngung, in welcher neben Stickstoff, Phosphor¬
säure und — wo erforderlich — Kalk vor allem das

* = Kali =
als Kaimt oder 40 l «iges Kalidüngesalz
nicht fehlen darf. — Alle Auskünfte über Düngungs¬

fragen erteilt kostenlos:

Landwirtschaftliche Auskunftsstelle des KalisyndikatsG. m. b. H.
Kölna. Rh., Nichartzstraße 10.

im Alter von 22 Jahren.

Würges, den 20. August 1915.

In tiefem Schmerz bitten um stille Teilnahme:

Philipp Schuber 8t  Frau
Wilhelmina geb. Häßler,
und Rinder.

Persil
Das selbsttätige Waschmittel für

Hauswäsche !

Henkel ’ s Bleich - Soda

und starken

wasfer- und fettdichten

Mtesoienft.
Sonntag, öen 22. August 1915.

Eamberg:
Nachmittags um 2 Uhr.

Niederselters:
Vormittags um V-1O Uhr.

3MNMt
'/r-Pfund -Paket zu 50 Pfennig

und
'/, -Pfund -Paket zu 90 Pfennig

-- — - mitflip cn Hp  iphfpn «»mnitmetm.Ulc oü uclieuicii ^lomatiqne,Born,
SleinNsn. ßoQiiüc,

stets vorrätig bei
Heinrich Kremer.

Die geeignetste
Liebesgabe bei jeder Jahreszeit.WBßjWtrln

zur Versendung von Hartrourst etc.

«ind nieder eingetroff  en
und empfehle dieselben bestens.

W« flmmelung , Cornberg.
Soeben eingetroffen:

Kartoffelschnitzel
bestes

Vieh- und Zchweinefutter
zur Jetztzeit.

_ M . Baum , Camberg.
Sinmaditopfe u. Ständer,

Rex -Einkocb -Apparate
= and Conservengläser ,=

Honig- Geiee- und Einmachgläser,
Dosen und KartoDS für in’s Feld

empfiehlt

Sakob Kausch, Camberg,
Obertorstrasse.

Die Beratungsstelle für Lungenkranke

Prima

Danksagung.
Für die Beweife herzlicher Teilnahme , die uns anläßlich

des Todes des auf dem Felde der Ehre für’s Vaterland , im
Kampfe gegen Rußland gefallenen , guten Sohnes und Bruders,

Garde-Grenadier

Anton Kremer,
in so reichem Maße zu Teil geworden sind, sprechen wir hiermit
Allen, insbesondere den Kameraden des Dahingefchiedenen
unseren herzlichsten und tiefgefühltesten Dank aus.

Würges, den 20. August 1915.

In tiefem Schmerz:

Pfund 7 Psg.
Zentner 6,50 Mark.

Clemens Brettöd,
Bahnhofstraße.

Bruchbinden, Leibbinden,
Irrigator , Eisbeutel,

Mullbinden,Berbandwatte,
JnhaUations - Apparate,

Klistier - Spritzest, u. s. w.
Große Auswahl in.

Hlalm - Kaarzöpfen.
Ferner empfehle mich im

Zahnziehen,
pro Zahn 1. - Mark . I

Schmerzt. ZahnziehenI.5OMKj
Achtungsvoll

Paul Reichmann l||
Heilgehilfe, ' /TJ*

Camberg, Strackgasse Nr. 19. i

Philipp Kremer 8t  Frau
Margaretha geb. Seck
und Kinder.

'

2- 3 » Mllaii oon W-
t „'Li « «t  Mu,ch, -iWmmimWkmgslieMMsSlilieii.
;: (5 ? Ä ri ' i e. v j » r ° md - - g.Lauermaim.G.m.h.H. Die

Detmold.

Wegen Sterbefall
verkaufe ich eine neue, fast
noch nicht gebrauchte 3-Kilo- Wilh . Heckelmann,

PrimaMd
Einmachbirnen

zu verkaufen.

befindet sich in

Limburg , Hallgarfenweg7.
SprechRunde : Mittwochs Vorm , won 10 — 12 Uhr.

MT Beratung erfolgt kostenlos.
Kreisverbsnci Vslerlsnbiscber Frauenvereine

im Kreise Limburg.

Wage, Tisch, Nachtschrank,
Bettstelle mit Sprungrahmen,
Küchenschrank. Ferner wegen

Ausgabe des Geschäfts
an Spielwaren: Portemonaie,
Raffeln, Trompeten, Puppen,
Perlfläschchen, Gießkännchen,
Eimer, Mundharmonikas, etc.
zum Einkaufspreis.

Peter Mühle I.
_Würges.

Hofpitalstraße.

©euer al *D erfammluncp
zu welcher die Mitglieder des Vereins hierdurch eingeladen
werden, findet •

HTontag, den 23. August
nachm. 8 Uhr im 5aale des Taubstummen-Znstitirts
statt.

Tages -Qrdnung:
1. Jahresbericht des Schriftführers,
2. Rechnungsablage des Kassierers, .
3. Neuwahl der nicht ständigen Mitglieder des Verein

Ausschusses. . \
Dm Anschluß an die General-Versammlung findet eine

Sitzung des Ausschusses statt. .. Der Vorstand.
schöne, süße, große Frucht

hat zu verkaufen
Josef Sadony,

Marktplatz.

WM MAS
Pergamentpapier

empfiehlt die
BudiöUKterei Wh. Hmmelung

empfiehlt"*** jmnM.Merg.
i

Frfitüiobsjt
abzugeben im

Taubstummen »Institut«
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